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Rechts: 
Der Führer beim ZJagd— 
geſchwader Richthofen. In 
feiner Eigenſchaft als oberſter Be- 
fehlshaber der Wehrmacht ſtattete 
der Führer und Reichskanzler zum 
erſten Male ſeit Beſtehen der 
Reichsluftwaffe einem Verband 
der jungen deutſchen Luftſtreit⸗ 
kräfte in Döberitz und Staaken 
einen Beſuch ab. — Der Führer 
mit Miniſterpräſident General der 
Flieger Göring und dem Führer 
der Gruppe des Richthofen-Ge⸗ 
ſchwaders, Major Ritter v. Greim, 
während der Flugvorführungen 
in Staaken Photo: Heinrich Hoffmann 


Peruaniſche Studenten ſtudieren in 
Deutſchland. Mit dem Motorſchiff „Iberia“ 
der Hamburg-Amerika Linie traf eine Oruppe 
peruaniſcher Studenten in Hamburg ein, um 
an deutſchen Mniverſitäten zu ftudieren 
Photo: Hamburg ⸗Amerika Linie 


Or. Goebbels bei der großen Bach-Händel-Schütz⸗Feier. 
Anläßlich des 250. Geburtstages Johann Sebaſtian Bachs veranſtaltete 
die Reichsmuſikkammer in der Berliner Philharmonie eine feierliche Bach⸗ 
Händel⸗Schütz⸗Kundgebung. Der Präſident der Reichskulturkammer, Reichs- 
minifter Or. Goebbels, hielt die Feſtanſprache. — Dr. Goebbels bei ſeiner 
Anſprache inmitten des Orcheſters Photo: Aſſociated Preß 
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Rechts: „Die ägyptiſche Helena“ von Richard Strauß. Neuinſzenierung 
in der Staatsoper, Unter den Linden. Regie: Rudolf Hartmann, Muſi⸗ 
kaliſche Leitung: Clemens Krauß, Bühnenbearbeitung: Ludwig Siewert. — 
Der Komponiſt Richard Strauß mit Generalmuſikdirektor Profeſſor Clemens 
Krauß und den beiden Hauptdarſtellerinnen Viorica Arfuleac und Käte 
Heidersbach Photo: Joſef Schmidt 
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Darüber: Die Laientanzgruppe Lotte Wernicke im „Lied der Arbeit“ 
in der Volksbühne in Berlin. — „Der Morgen“ Photo: Riebicke 


Rechts: Was erft im Dritten Reich möglich wurde: Deutſche 
Arbeiter erholen ſich auf der Inſel Madeira. Ein bayriſcher 
Urlauber hat für ein paar Pfennige eine ganze Staude friſcher 
Bananen erobert, mit der er ſtolz durch Funchal zieht 
Photo: Preſſe-Bild⸗Zentrale 


Auftakt zu Oſtern: Berliner Kinder ſuch 
Frauenſchaft veranſtaltete in Berliner Parkanlagen ein Oſtereier⸗ 
ſuchen für bedürftige Berliner Kinder. — Eine Gruppe von Kindern 


mit ihrer „Beute“ Photo: New Port Times 
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Korpsführer Hühnlein bei der Auto-Relord- N N D 
fahrt auf der Avus. 5000-Meilen-Rekord des t Has on N 
Adler⸗„Trumpf-⸗Junior⸗Sport“. Korpsführer Hühn⸗ rk, 


lein traf auf der Avus ein und nahm Gelegenheit, ˖ NE 75 ES 
den Fahrer des Adler- Wagens und Direktor RUN iA \ \ BE io 
Kleyer zu dem aufgeſtellten 5000-Meilen⸗Relord . 
(73:59:37 mit 108,740 Stundenkilometer) zu beglück⸗ 


wünſchen. Rechts die Anzeigetafel: noch zwei 
Runden und dann wurde der neue 5000-Meilen⸗ 
Rekord aufgeſtellt Photo: Schirner 
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Links: In den Räumen der Preußiſchen Akademie der Plädoyer des Staatsanwalts im Rund- 
Künſte am Pariſer Platz in Berlin iſt eine Ausſtellung funkp rozeß. Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Seiden- 
polniſcher Kunſt eröffnet worden. In dem Ehren- ſpinner hielt fein Plädoyer im Rundfunkprozeß vor 
ausſchuß ſind beide Regierungen vertreten. Die Aus- dem Landgericht Berlin. Eine Aberſicht während 
ſtellung bringt Werke der Malerei, der Plaſtik, der des Plädoyers; links die Anklagebank. Die Ver- 
Graphik und des Kunſtgewerbes. — Ein Ausſchnitt handlung ſteht unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗ 
der Ausſtellung Photo: Robert Sennede direktors Roſemann Photo: New York Times 
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ltſames Wunder, wenn nach durchbumr 
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S reiſe von fünf Tagen und ſechs Mächten endlich 
Madeira geſichtet wird. Wie ein Aufruhr geht es 
durch die Paflagiere, den Kampf gegen das Nichtstun auf 
zunehmen, die Liegeſtühle einmal beiſeitezuſchieben und 
Herz und Seele aus den Träumereien von Sonne und Meer 
auf Muſik umzuſtimmen. Denn Muſik ift allein ſchon der 
Name der Inſel, von der man bisher nur fo viel weiß, daß 
ſie eine Inſel der Blumen, ein Land ewigen Frühlings ift. 
Madeira anzulaufen, vollzieht ſich ſpannend. Näher und 
näher rückt das Land, die vulkaniſchen Berge reichen mit 
den Gipfeln bis in die weißen Wolken am tiefblauen 
Himmel, die Häuſer der Hafen- und Hauptſtadt Funchal 
leuchten wie ein Blumenkranz auf grünem Grund am 
Fuß der Berge. Ganz deutlich kann man die Einzelheiten 
erkennen: die Fahrzeuge in der Bucht, die zahlreichen 
Fiſcherboote am Strand, dahinter die maleriſchen Konturen 
von Palmen und Pinien. In der durchſichtigen Luft iſt 
alles zum Greifen nahe — dazwiſchen aber liegt noch immer 

das klare, ſonnenflimmernde Meer. 

Die Schiffe, die Madeira anlaufen, müſſen auf der Reede 
vor Anker gehen, als ob die Inſel geziemenden Abſtand 
zu halten wüßte zwiſchen ſich und ihren Beſuchern. Vielleicht 

auch ſollen wir uns erſt auf ihre Wunder vorbereiten; 

denn der Boden, den wir betreten, iſt gottbegnadetes Land. 

Die Bewohner ſelbſt ſcheinen darüber nicht nachzudenken 

oder anderer Anſicht zu fein. Kaum hat unfer Dampfer den 

Anker geworfen, da ſtrömen Händler und eine kreischende, 
braungebrannte Jugend in Booten auf uns zu. Wir ſollen 
kaufen, kaufen, kaufen, Tiſchdecken und Taſchentücher, Spitzen 

und andere Koſtbarkeiten, und den Jungen möchten wir 

den Gefallen tun, Geldſtücke ins Waſſer zu werfen, damit 

l . die geſchäftstüchtigen kleinen Portugieſen danach tauchen 
Links: und ſie behalten können. Die Motorboote, die uns an Land 
bringen follen, haben am Schiff feſtgemacht, und Iangfam, 
einer hinter dem andern, verlaſſen wir unſer ſchwimmendes 
| Hotel. an Der erſte Eindruck, den wir von Funchal ge— 
winnen. iſt eine hellklingende Melodie von Licht und Farben, 
von Blumen und Blüten in unglaublicher Fülle. 
Die Sonne ſcheint faſt blendend auf weiße Häuſer 
und nüchterne Mauern, und wo auch nur eine 
Handvoll Erde ein Da-Sein ermöglicht, wuchern 
Geranien und Fuchſien. Von den vier Jahres- 
zeiten ſpart ſich Madeira den Winter, und es 
iſt glücklich dabei. Auf den eigenartig ge 
pflaſterten ſtaubfreien Straßen gleiten Ochſen⸗ 
ſchlitten in würdevoller Gelaſſenheit, ſtändig 
überholt von modernen Autos, die trotz ihrer 
vornehmen Fabrikmarke der gleichen Aufgabe 
als Tarxameter dienen. In jeder Geſte nicht 
minder gelaſſen und vornehm, ſtehen die portu⸗ 
gieſiſchen Staatsbürger Madeiras in Gruppen 
beieinander, ſchwätzen und rauchen, andere, 
läſſig an eine Wand gelehnt, leſen die Zeitung, 
falls ſie es nicht zufällig für angenehmer halten, 
auf offener Straße ihren Nachmittagskaffee zu 
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Küſtenbild 
bei Funchal 


Portugieſiſcher Junge 


Rechts: 
Blick auf Hafen⸗ und 


Hauptſtadt Funchal 


Photos u. Text: Edgar Hüſting 
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melter Schiffs“ trinken. Was ein echter Portug 


Links: 
Nach Münzen 
tauchende Jugend 


Rechts: 


Drachenbaum 


auf Madeira 


ieſe ift, der weiß die Zeit mit 
Würde totzuſchlagen, für ihn iſt bereits die Gegenwart ein 
Paradies, aus dem ihn niemand und nichts vertreiben kann. 


ſteuern uns jugendliche Chauffeure die Serpentinen zum 
Montebezirk hinauf. Nach jeder Kurve Wunder ohne⸗ 
gleichen! Wie ſind die Herrlichkeiten der Erde doch ungleich 
verteilt! Europäiſche Blumen, durch ein gefundes Klima 
in Pracht und Gattung geſteigert, miſchen ſich in den 
Formenreichtum tropiſcher Blumen und Gewächſe, die ver⸗ | 
einzelt gleichzeitig blühen und Früchte treiben. In der ver⸗ 
wirrenden Fülle vermag man nur langſam Orangen und 
Zitronen, Bananen und Zuckerrohr zu unterſcheiden. Dattel⸗ 


Links: 
Fiſchhändler auf dem 
Markt von Funchal 


dalmen und Drachenbäume umrahmen als Silhouette den 
maleriſchen Gegenſatz von Blumenreichtum und idylliſcher 9 
Hüttenarmfeligfeit. And damit auch der Beſucher von dern 
verſchwenderiſchen Mannigfaltigkeit etwas zu ſpüren be⸗ 19 
kommt, werfen Kinder Roſen und Kamelien in unſeren he 
Wagen — in der Erwartung freilich, daß man ihren Gruß 3 
mit klingender Münze erwidert. Niemand wird den Kin⸗ 
dern dieſe kleine Bettelei verübeln, denn dazu iſt die 75 Ber — 
Jugend Madeiras von viel zu großer Schönheit. Unter ’ 
buſchigen Brauen funkeln dunkle Augen aus den be» © 
zauberndſten Kindergeſichtern, von deren Anblick man ſich 8 4 
wie von einem Gemälde Murillos kaum trennen möchte. 1 
Weiter geht die Fahrt. Ein Bild übertrumpft das andere. 


Immer wieder Blumen und Blüten, die jeden Winkel 
paradieſiſch überwuchern. Nur langſam verblaßt die Farben- 
pracht der Motive, je ſteiler der Weg zu den Höhen führt. 
In den zerklüfteten Bergmaſſiven rauſchen Bäche wie 
im deutſchen Mittelgebirge, grün ſchimmert es bis zu 
tauſend Meter hinauf. Fernſichten auf Schluchten und 
Hänge treten dazwiſchen. Jedes Fleckchen von ihnen iſt 
kultiviert. Die Bewohner verſtehen zu genießen; wenn es 
ſein muß aber auch zu arbeiten. Wo Weingärten und 
Bananenplantagen nicht mehr gedeihen, überraſchen Kakteen 
und Agaven von rieſiger Höhe. Trotzdem will uns dünken, 
als ob hier alles ganz von ſelbſt entſteht. In den Dörfern 
ſitzen die Männer vor den Türen und auf den Mauern, 
und wenn der Kalender auch zufällig einen Feiertag zeigt. 
ſo ſieht man einige Fleißige doch „im Tabak“ und „bei 
den Tomaten“ ſchaffen, während die Frauen an den 
Bächen hocken und waſchen. Wenn nicht bei der Arbeit, wo 
mag eigentlich ſo viel Wäſche ſchmutzig gemacht werden? 
And wenn auch die Schönheit der Kinder, die uns immer 
wieder jubelnd zuwinken, durchaus begeiſtert, ihre Sauber⸗ 
keit macht einen nicht ganz ſo ſtarken Eindruck, und außer 1 
dem Hemd tragen fie nicht mehr viel. — Die Wagen warten 
im Dorf. Nach mehrſtündiger Fahrt iſt es eine Wohltat, durch 
ein kleines Hochtal um die Klippe herum zum Cabo Giora zu 
wandern. Wenn eine Steigerung überhaupt noch möglich er⸗ 
ſcheint, fo iſt Cabo Giora „eine der ſchönſten Seeklippen der 
Welt“. Weit reicht von hier aus der Blick über das Meer 
unter ſeidigem Himmel. Es gibt keine dem Auge erkennt⸗ we 
liche Trennungslinie. Meer und Himmel reichen einander 
die Hände. 
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„Herr Wacht⸗ 
meiſter, der da hat 
ſchon 2mal gehupt, 
ſchreiben Sie ihn 

mal auf“ 


727 . 


„Ach, weine ſehr verehrten Damen, würden Sie 
wohl die große Liebenswürdigkeit beſitzen und 
mir für eine Sekunde die Durchfahrt freigeben?“ 


In Zukunft das Wichtigſte: „Haben 
Sie Signal gegeben?“ „Selbſtver— 
ſtändlich, Herr Wachtmeiſter.“ „Dann 
haben Sie ſich ſtrafbar gemacht!“ 


Nach einem 
Jahr „Lärm⸗ 
krieg: Es hat 
jemand aus 
Verſehen 
gehupt 
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Nein? Dann wird das aber höchſte Zeit. Sobald die erſten 
Sonnenſtrahlen ſich bahngebrochen haben, möchte man auch 
aus ſeinen alten winterlichen Sachen heraus. Dieſen 
Vorzug hat natürlich nur die Leſerin, die ſich eben rechtzeitig mit 
ihrer Kleidung befaßt hat. Das iſt abſolut keine Frage der eitlen 
Außerlichkeit, oftmals ſogar ein gutes Dispoſitionsvermögen. Seien 
Sie überzeugt, meine lieben Leſerinnen, die gutgekleideten Damen, 
denen wir oftmals begegnen — ſogar oft mit Bewunderung begeg— 
nen — ſind dieſe, die ſich zu jeder Jahreszeit auch rechtzeitig mit ihren 
Kleidungsgegenſtänden befaſſen. Dazu muß eine forgfältig gekleidete 
Frau eben Zeit haben, denn die Frage iſt abfolut für fie ſelbſt wichtig. 
Und heute in der Zeit, in der alle rechnen müſſen, iſt es eben doppelt 
wichtig, dem Einkauf beſondere Sorgfalt zuzuwenden, denn ſchließlich 
ſoll es uns ſa nicht gleichgültig ſein, daß wir „etwas anhaben“, nein, 


Haben Sie schon über ihr Frühlings-Komplet nachgedacht? 


es kommt mehr denn je darauf an, was wir anhaben. 
Wir können nicht mehr wie früher einfach einkaufen, weil 
wir etwas haben möchten, ſondern wir kaufen heute nur ein, 
weil wir tatſächlich etwas brauchen. Wir müſſen uns aber nicht 
fagen, weil wir Frauen uns nun in der Kleidung weniger leiſten 

können, iſt ſie uns auch gleichgültiger. Nein! Wir brauchen und 
müſſen nicht zurückſtehen! Die deutſche Frau hat immer und überall 
ihre ſchlichte, einfache aber gute Note in ihrer Kleidung gehabt, und 
darauf ſoll fie achten, daß dieſe nicht verlorengeht. Es hat oft nichts 
mit geldlichen Dingen zu tun, auch der billigfte Anzug kann geſchmack— 
voll wirken. Das Kleiden tft nur eine Frage des perſönlichen Geſchmacks, 

und zur Schulung und Bildung des Geſchmacks gehört die zeitliche 

Einſtellung. Dazu wollen wir Ihnen gern verhelfen, indem wir Ihnen 
gute Modelle vor Augen führen. Mia Schmidt 


Photos: 
Becker & Maaß 


Ein ganz reizender, 
jugendlicher Anzug, 
beſtehend aus braunem 
Wollkomplet mit grünem 
Kragen und grüner Weſte 


Auch eine Schwäche 


Haaſe leidet an Gedächtnisſchwäche. „Weißt du, a aas a 
Anna“, ſagt er zu ſeiner Frau, „es wäre wohl —a - aa 
am beſten, wenn du mich vorher an alle unſere bb -b 
Familientage erinnern würdeſt.“ — „Gut“, meint ee 
Anna, „demnächſt jährt ſich wieder unſer Hoch⸗ — d- e—e 
zeitstag, ſoll ich dich da auch ...“ „Nein“, e 
rief Haaſe barſch, „an den erinnere mich lieber e— e— e 
nicht!“ 52 i 
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r—r-r—-i—t—t—-t—u—. Die Buchſtaben 
find fo in die Felder zu ſetzen, daß aus den 
Buchſtaben vor der Treppe (a) und den Buch⸗ 
ſtaben hinter der Treppe (b) je ein Wort 
entſteht; die Wörter unter a und b vereint er: 
geben dann (e) je ein drittes Wort. Die Wörter 
(a, b, c) haben folgende Bedeutung: 1. a) Latein⸗ 
ſchrift, b) Konſonant, e) Buchhändler, 2. a) Ur⸗ 
volk i. Nordweſtafrika, b) Nahrungsmittel, c) Staat 
in Nordweſtafrita, 3. a) Finkenart, b) Gewäſſer, 
e) See in Oberbayern, 4. a) Sitzgelegenheit, 
b) Tonzeichen, e) Zahlungsmittel, 5. a) Strom 
in Afrika, b) Haustier, o) afrikaniſcher Dickhäuter, 
6. a) lateiniſch „zu“, v) männlicher Vorname, 
c) männlicher Vorname, 7. a) Vokal, b) Geliebter 
der Hero, c) Roſenlorbeer. 23 


Der Erfte 

Es war zum Münchener Oktoberfeſt bei der 
Viehausſtellung. Ein reicher Bierbrauer, der be⸗ 
kannt dafür war, ſeit Jahren die ſchönſten Maſt⸗ 
ochſen gezogen zu haben, ſtand und unterhielt 
ſich mit dem Preisrichter. Treuherzig verſicherte 
er: „Ja, wiſſen's, von Pferden verſteh' ich nit 
viel, aber wenn von Ochſen die Red' iſt, da ſan 
ich der erſt'!“ 4¹ 


Der Kampf um den erſten warmen Sonnenſtrahl 
Zeichnung von Hans Füſſer 76 


Unten: Daß ſich die dreiviertellangen Komplets gut be: 
währt haben, zeigen uns dieſe neueſten Modelle. Sie werden 
auch in dieſem Jahre die Mode beherrſchen. Links ein Kom 
plet in etwas weicherer Ausſtattung, rechts ein mehr ſport 
licheres, das bei Wind und Wetter zu ſtrapazieren tit 


Ungeſundes Klima 


Drei Tage dickes Rätſelwort 

Nahm ganz mir die Beſinnung fort. 
Doch rief mich bald ein Sonnenblid 
Ins umgekehrte Wort zurück. 14 


Ein Stück in die Wirtſchaft 


Das Erſte, meiſtens recht beliebt, 
Verbreitet ſtarke Düfte. 

Das Zweite, wenn geſchlagen, gibt 
Ein Singen durch die Lüfte. 

Und ſtört das Erſte deine Ruh, 

So deck' es mit dem Ganzen zu. 18 


Von Natur zur Kunſt 


Es kommt dir öfter zu Geſicht, 
Gehſt du im Walde früh ſpazieren, 
Das heißt im Sommer iſt das nicht, 
Dazu muß kalt es ſein und frieren. 
Nimmſt du die Mitte von dem Wort, 
Zweit links, drei rechts laß ſchnell 
verſchwinden, 

Wirſt du das Kunſtwerk, Rätſelwort, 
Mit größter Leichtigkeit ſchon mr 


Dreierlei 
Der Kaufwert eines Gegenſtandes 
Wird Körnerfrucht entfernten Landes, 
Nimmt man ihm kurzerhand das 
Haupt. — 

Das Köpfen iſt nochmal erlaubt: 
Dann bietet ſich, wohlſchmeckend gar, 
Im Sommer die Erfriſchung dar. 196 


Talmi 66 
Driſch leeres Erſtes nicht, mein Sohn! 
Du haſt nur Müh' und keinen Lohn. 
Der 1 und auch die Liebe können 
Wie Zweites in der Seele brennen. 
Begeiſt'rung hilft ein Ziel erreichen, 
Doch darf ſie nicht dem Ganzen gleichen. 


n 
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Das Strapazier-Komplet 
in ſchwarz⸗weiß geipren- 
keltem Wollſtoff. Den einzigen 
Schmuck des langen Mantels bilden 
die aufgeſetzten Taſchen und Knöpfe 


Silbenrätſel 
a- am- bub do- do —e— frau —fried he- hof 
le — fu — kus — land — laus — li — man mar 


mech -mis—-mus — ne — ni- op- pi- ra- ſchön 
ſel—ſend —-tag —tau-tech-—tel tel ti -u un. 
Aus vorſtehenden 37 Silben ſind 13 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten geleſen, den Anfang eines 
Frühlingsliedes von Eichendorff ergeben. Bedeu 
tung der einzelnen Wörter: 1. frechfröhlicher Ben: 
gel, 2. Singvogel, 3. Muſe, 4. Lebensgefährtin, 
5. Volksvertretung, 6. Amphibium, 7. letzte Ruhe⸗ 
ſtätte, 8. Liebelei, 9. Liebesgott, 10. Weltfreudig⸗ 
keit, 11. Evangeliſt, 12. Muſikinſtrument, 13. Früh⸗ 
lingsblume. 50 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Entſchluß: Roh koſt. 


Schach: Nach 1. Kg s käme Th4-d4 
2. Td8 d4 Si8-e6+ nebſt Ses da. Wenn es 
anch nach dem Turmtauſch dem Weißen gelingen 
ſollte, den ſchwarzen a-Bauern zu gewinnen, die 
Partie könnte er nicht mehr gewinnen, da es 
keine Möglichkeit gibt, dem ſchwarzen Springer 
die Herrſchaft über Feld es zu nehmen. 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Pegaſus, 
6. Boa, 7. Leba, 10. Rom, 11. Arie, 13. Elis, 
15. Tran, 18. Amme, 20. Ahr, 21. Turm, 22. Obi, 
23. Meinung; — ſenkrecht: 2. Eber, 3. Aare, 
4. Ulme, 5. Falſter, 8. Bai, 9. Kantate, 12. Ida, 
14. Lom, 16. Rau, 17. Name, 18. Aron, 19. Main. 

Silbenrätſel: 1. Hagen, 2. Initiative, 3. Lager: 
löf, 4. Fibel, 5. Don Quijote, 6. Irrwiſch, 7. Ne: 
volver, 8. Utelei, 9. Nimrod, 10. Daland, 11. Dro⸗ 
medar, 12. Exaudi, 13. Romanow, 14. Hannibal, 
15. Invalide, 16. Morphium. Hilf dir, und 
der Himmel wird dir helfen. 
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bewußt, was für luſtige Tage ſie doch eigent⸗ 

lich erlebt hatten, als ſie noch alle zu Hauſe 
beieinander waren, umhegt von ihrer Mutter, die 
Witwe geweſen war, ſolange ſie denken konnten. 
Damals in ihrer Jugend ahnten ſie kaum ihr Glück, 
weil die Heiterkeit natürlich und ſelbſtverſtändlich 
war, bis die erſten Donnerſchläge des Krieges ins 
Haus ſielen und alles in Mitleidenſchaft zogen. 

Das Haus Wenzel, ein einfacher, zweiſtöckiger 
Bau im Schweizer Stil, ſtand im gartenreichſten 
Stadtteil auf halber Höhe, von alten Obſtbäumen 
umgeben, faft verborgen von der üppigſten Schwel⸗ 
gerei in Grün, und war deshalb ſo bekannt, weil 
dort die drei reizenden Töchter der Frau Wenzel 
heranwuchſen, eine hübſcher als die andere. Am 
bekannteſten waren die Wenzelmädchen unter der 
heranreifenden männlichen Jugend der Stadt, und 
es verſteht ſich, daß während der Zeit, wo die drei 
Mädchen zur Schule gingen, mancherlei paſſierte, 
was des Erzählens wert wäre, doch hier ſoll nur, 
um vor allem die Mama Wenzel einmal ins rechte 
Licht zu ſetzen, die Geſchichte mit dem Apfel erzählt 
werden, das Parisurteil ohne Paris. 

Als nämlich die Mama eines Tages nach Hauſe 
kam, befanden ſich alle drei Töchter lebhaft ſtreitend 
in jenem Raum, den man zuerſt betreten mußte, 
um die Diele zu erreichen und der nach dem Garten 
hin während der warmen Jahreszeit ſtets offen⸗ 
ftand. Die drei Streitenden umringten den kleinen, 
in der Mitte ſtehenden Tiſch, worauf ſich gewöhn⸗ 
lich die ſilberne, für Beſuchskarten beſtimmte Schale 
befand, und bald ſah die Mama auch, daß dort 
ein ziemlich großer, glänzendroter Apfel lag, der 
rundherum mit einer unbeholfen in das Frucht- 
fleiſch geſchnittenen Schrift geſchmückt war. Drehte 
man den Apfel langſam am Stiel, ſo konnte man 
in Kerbſchrift leſen: Der Schönſten! 

Nachdem die Mama den Apfel mehrmals ge- 
dreht hatte, war fie ſchon ein wenig im Bilde. Es 
handelte ſich um ein ausgeſucht ſchönes Exemplar 
der Sorte Kaiſer Alexander, die es in ihrem Garten 
nicht gab. Soviel ſie wußte, war dieſe Sorte in 
der Gegend ziemlich ſelten, jedenfalls hatte ſie 
bisher nur ein einziges Mal Bäume mit ſolchen 
Apfeln geſehen und konnte ſich leider nicht be⸗ 
ſinnen, wann und wo das geweſen war 
Obgleich fie vorausſah, daß keines der Mädchen 
gleich Rede und Antwort ſtehen würde, fragte 
fie doch, ob eines wüßte, wer den Apfel dahin- 
gelegt hatte, und für wen er wohl beſtimmt 
wäre. Natürlich wußte niemand, wie der Apfel 
auf die Schale gekommen war, wer der Spender 
fein könne und was das heißen ſolle — nichts⸗ 
ahnend waren ſie aus der Schule gekommen, 
hatten alle zugleich den Apfel erblickt und ſich 
nun gleich geſtritten, wem er zugedacht ſei. 


Der Streit lebte auf, nachdem das alles erzählt 
und feſtgeſtellt worden war, und bald wurde der 
Mama bewußt, daß ihren Töchtern der Apfel- 
ſpender weniger wichtig war als die Frage, 
wem der Apfel gemäß ſeiner Aufſchrift recht⸗ 
mäßig zukam. Ein ſchöner, großer, glänzend⸗ 
roter Apfel, in den hineinzubeißen jede größte 
Luſt haben mußte — doch jede betrachtete ihn 
als ihr Eigentum, das ſie zu erkämpfen und zu 
ſchützen hatte. Jede wollte den Ruhm in Ans 
ſpruch nehmen, als die Schönſte zu gelten, und 
dieſer, von allem jugendlichen Ehrgeiz, allerweib- 
lichen Eitelkeit geſchwellte Antrieb drohte zum 
erſten Male den ſchönen Frieden des Hauſes 
zu ſtören. 


Die Ruhe unter den drei Töchtern war nicht 
wiederherzuſtellen, und noch beim Veſperbrot 
gab es gefährlich auffladernde Szenen, die in 
leidenſchaftlichen Beleidigungen und Verdächti⸗ 
gungen um ſich zu greifen ſuchten — es be- 
durfte aller Macht der Mutter, die heftig ent⸗ 
zündeten Gemüter zu beſänftigen und den Streit 
niederzuſchlagen. Welches Mädchen auch immer 
von dem unbekannten Spender mit der Schönſten 
gemeint ſein mochte, jedes gab ſich der ehrgeizig 
genährten Hoffnung hin, es ſei die Auserwählte, 
und jedes fand im ſtillen das Bild eines ver» 
ehrten Jünglings, den es brennend gern be— 
ſchuldigt hätte, der heimlich Huldigende geweſen 
zu ſein. 


Ei viel ſpäter wurde den drei Schweſtern Wenzel 
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Daß es junge Leute gab, Primaner vor allem, 
die den Wenzelmädchen den Hof machten, wußte 
auch die Mama, und es waren einige im Glick⸗ 
felde aufgetaucht, die ernſtere Abſichten zu hegen 
ſchienen. Unter dieſen Jünglingen hatte ihr einer 
gefallen, der ihrer älteſten Tochter beim Schulball 
nähergetreten war, es ſchien nicht ausgeſchloſſen, daß 
er dieſen Zankapfel ins Haus gebracht hatte — und 
dann war noch dieſer und jener, den man verdächtigen 
konnte, die Mama wußte ſchließlich ein halbes Outzend, 
und es bedurfte nur kurzer Überlegung, um den Be⸗ 
ſchluß zu faſſen, jetzt gleich und keine Minute ſpäter 
die Forſchungsreiſe anzutreten. 


Wäre es nicht ſchon ſo ſpät am Nachmittag geweſen, 
vielleicht wäre die gute Mama doch noch dem Spender 
des Kaiſer⸗Alexander⸗Apfels auf die Spur gekommen. 
Einen beſtimmten Plan verfolgend, ging ſie an allen 
Gärten hin, die zu den Häuſern gehörten, worin die 
fraglichen Jünglinge bei Eltern oder Verwandten 
hauſten, und ſpähte eifrig nach dem Obſt auf den 
Bäumen. Zweimal glaubte fie bereits Kaiſer-Alexander⸗ 
Apfel im Gezweig entdeckt zu haben, zweimal hatte 
fie ſchon an der Gartentür geläutet und gefragt, ob 
ſie nicht einige Pfund Apfel dieſer beſtimmten Sorte 
erhalten könne — beim dritten Male ſchlich ſie ſchon 
durch die halboffene Tür und ſah ſelbſt nach. Und 
immer wieder waren es rote Winteräpfel, Reinetten 
und wer weiß was ſonſt, immer wieder wurde ſie 
enttäuſcht. Als ſchließlich die Dunkelheit hereinbrach, 
gab fie den Plan auf und eilte in größter Unruhe 
nach Hauſe. 


In der folgenden Nacht ertappte die Mama drei 
ihrer Töchter, und zwar jedesmal eine andere, die ſich 
heimlich aus dem Schlafzimmer geſchlichen hatte, um 
den im Wohnzimmer auf der Anrichte liegenden Apfel 
ſanft in beide Hände zu nehmen und innig zu ſtreicheln. 
Wo die Schrift „Der Schönſten“ rundherum lag, 
war die Schale herausgeſchnitten, und ſo ſtrömte nun 
die Frucht einen kräftigen, ſauerſüßlichen Geruch aus, 
den die Mädchen tief atmend genoſſen. Als dann die 
jüngſte Tochter den Apfel zum Tiſch getragen hatte 
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Ein Träumen und ein Sehnen 


Lebt nun in allen I Dingen, 
Mie lich die Bäume dehnen, 
Wenn ihre Knolpen Ipringen! 


Im frühen Wielen ‚garten 
Die erlien Primeln Iprießen. 
Sie blinzeln vor Erwarten, 


Den soldnen 7 ag zu ‚grüßen. 


Mein Herz hebt Ichon mit Teilen 
Schwingen lich von der Schwelle, 
Und will im Blauen reilen 

Wie Wolke, Wind und Welle. 


Wilhelm Peter 
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und offenfichtlih mit der Abſicht umging, den Apfel 
zu ſtehlen oder zu verſtecken, geriet ihr die ältefte in 
den Weg, die auf Zehenſpitzen nachgeſchlichen war, 
und es gab eine geräuſchvolle Auseinanderſetzung, 
eine Keilerei, die damit endete, daß die Mama ein- 
griff und jedes Mädchen für den Reft der Nacht 
einzeln in ein Zimmer ſperrte. 

Zum Frühſtück erſchienen die drei Mädchen äufer- 
lich ruhig, doch mit fragender Geſpanntheit, denn 
fie ahnten, daß die Angelegenheit nun eine Wen- 
dung nehmen würde. Jedes hielt den Kopf geſenkt 
und ſchwieg trotzig in ſich hinein. Der Apfel lag 
mitten auf dem Tiſch, ein Platz, der ihm nach 
Anſicht der drei Mädchen ſtreitig gemacht werden 
mußte, doch keine wußte wie. Keines wollte auf 
das ihm zweifellos zuſtehende Eigentum verzichten, 
doch keines wagte auch, einfach zuzugreifen und ſo 
die Entſcheidung zu fällen. 

Am eine letzte Probe anzuſtellen, fragte die 
Mama einem nach dem andern, ob ihm nicht be- 
kannt ſei, daß im Garten jenes Egon, Bernhard, 
Ludwig oder wie er nun heiße, Bäume ftänden, 
die genau ſolche Apfel zu tragen gewohnt ſeien, 
und was es mit jenem Egon, Bernhard oder 
Ludwig eigentlich habe, daß er auf die Idee 
einer ſolchen Huldigung kommen könne, fie ver- 
lange reſtloſes Geſtändnis. Da legte nun jedes 
der drei Mädchen mit der ganzen, überzeugenden 
Kraft vollkommener Anſchuld los, beteuernd, mit 
dem guten Egon ſei es ſchon ſeit einem halben 
Jahr nichts mehr, der Bernhard habe überhaupt 
kein Obſt im Garten, und was den Ludwig 
betreffe, ſo ſei nicht im entfernteſten daran zu 
denken, daß ihm ſolche Sachen einſielen — kurz 
und gut, die Mama hatte bald den Eindruck, 
ihre drei Töchter ſtänden wirklich allem Ver⸗ 
mutbaren fern und wollten weniger den Paris 
als deſſen Urteil. 


Drei Paar glänzender Augen ſahen der Mama 
entgegen, als ſie zum Tiſch trat, die ſtrittige 
Frucht in die linke Hand nahm, mit der rechten 
ſchnell nach einem Meſſer griff und den Apfel 
genau in drei Teile ſchnitt. Schweigend ging ſie 
um den Tiſch herum, nur in den Mundwinkeln 
ein ſtrenges Lächeln, verteilte die drei Stücke, 
gab jedem Mädchen eins und ſetzte ſich dann, — 
Kaum hatte ſie Platz genommen, biß die Jüngſte 
wütend in ihr Apfelſtück, ſuchte ein viel zu großes 
Stück zu kauen, kam ins Lachen und lachte nun, 
daß die beiden andern Schweſtern ſich nicht 
wehren konnten, ebenfalls lachten, in den Apfel 
biſſen und der überraſchendſten Heiterkeit freien 
Raum ließen. — 


Der Apfel des Paris, den drei Grazien des 
Wenzelhauſes zugedacht, ſo faßte es die Mutter 
auf. Hinſichtlich der Töchter darf wohl an— 
genommen werden, daß ſich jede für diejenige 
Schönſte hielt, der er zugedacht war, auch 
wenn ihr nur ein Drittel übereignet worden 
war. Denn damals wußten ſie noch nicht, daß 
es nur ihre Jugend war, der ſie glaubten, das 
Schönſte, was ſie je beſitzen würden. 
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